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Bestes kostenloses
Bildbearbeitungsprogramm:
Profi-Tipps 2025
Du willst Bilder bearbeiten wie ein Profi, aber dein Budget reicht nur für
ein belegtes Brötchen? Willkommen im Club. Gute Nachricht: Du brauchst kein
Photoshop-Abo für 30 Euro im Monat, um ernstzunehmende Ergebnisse zu
erzielen. Schlechte Nachricht: Die Auswahl an kostenlosen Tools ist riesig –
und 90 % davon sind kompletter Müll. In diesem Artikel trennen wir die Spreu
vom Pixel und zeigen dir, welche kostenlosen Bildbearbeitungsprogramme 2025
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wirklich liefern, wo die technischen Grenzen liegen – und wie du sie clever
umgehst.

Die besten kostenlosen Bildbearbeitungsprogramme 2025 im Überblick
Welche Open-Source-Tools Photoshop gefährlich nahekommen
Was du von kostenlosen Tools erwarten kannst – und was nicht
Warum GIMP, Photopea und Krita mehr draufhaben als du denkst
Online vs. Offline: Wo du besser pixelst
Profi-Workflows mit kostenlosen Tools – so geht’s
RAW-Entwicklung ohne Lightroom – geht das?
Die größten Schwächen kostenloser Tools – und wie du sie umgehst
Warum du trotzdem etwas technisches Grundverständnis brauchst
Fazit: Welche Software sich 2025 wirklich lohnt – ohne Abo-Falle

GIMP, Krita, Photopea & Co.:
Die besten kostenlosen
Bildbearbeitungsprogramme 2025
Wenn du 2025 nach dem besten kostenlosen Bildbearbeitungsprogramm suchst,
wirst du schnell feststellen: Es gibt eine Menge Tools, die sich als
“Photoshop-Alternative” bezeichnen. Die Realität? 80 % davon sind
glorifizierte Filter-Spielzeuge mit UI aus der Hölle. Doch einige wenige
stechen hervor – nicht nur durch Funktionsumfang, sondern auch durch ihre
Community, Erweiterbarkeit und technologische Tiefe.

GIMP (GNU Image Manipulation Program) ist der Platzhirsch unter den Open-
Source-Tools. Seit Jahren wird es weiterentwickelt, unterstützt Ebenen,
Masken, Pfade, CMYK (halbwegs), sowie eine Vielzahl an Plugins. Kritiker
bemängeln die sperrige Benutzeroberfläche, aber wer sich einmal eingearbeitet
hat, kann mit GIMP ernsthafte Retuschen, Composings und Batch-Workflows
umsetzen.

Krita ist ursprünglich für digitale Malerei gedacht, hat sich aber zu einem
mächtigen Werkzeug für Illustratoren und Designer entwickelt. Auch wenn es
bei der klassischen Fotobearbeitung limitiert ist, punktet Krita mit einem
sehr modernen Brush-Engine, HDR-Unterstützung und einer intuitiven
Oberfläche. Wer digital illustriert, wird Krita lieben.

Photopea ist das trojanische Pferd unter den Tools – komplett browserbasiert,
ohne Installation, und erschreckend nah an Photoshop. PSD-Dateien? Kein
Problem. Ebenen, Smart Objects, Masken? Alles da. Klar, bei Performance,
Farbmanagement und Offline-Zugriff gibt’s Abzüge. Aber für schnelle Edits und
kollaboratives Arbeiten ist Photopea ein echtes Biest.

Weitere erwähnenswerte Tools: Pixlr (gut für Social-Media-Grafiken, aber mit
Werbung verseucht), Paint.NET (lightweight, aber nur für Windows), und
Darktable (RAW-Entwicklung, mehr dazu gleich). Wichtig ist: Kein Tool ist
perfekt. Aber einige kommen verdammt nah dran – kostenlos.



Offline oder Online? Was
besser zu deinem Workflow
passt
Die Frage nach der besten kostenlosen Bildbearbeitungssoftware ist auch eine
Frage des Workflows. Arbeitest du regelmäßig mit großen Dateien, brauchst du
Offline-Performance. Willst du mobil und geräteunabhängig arbeiten, macht ein
browserbasiertes Tool mehr Sinn. Beides hat Vor- und Nachteile – und 2025
verschwimmen die Grenzen zunehmend.

Offline-Tools wie GIMP, Krita oder Darktable bieten dir maximale Leistung und
Kontrolle. Kein Limit bei Dateigrößen, keine Verzögerung durch
Internetverbindung, volle Integration von Shortcuts und Erweiterungen. Aber:
Du musst installieren, updaten, konfigurieren – und weißt besser, was eine
Farbtiefe von 16 Bit bedeutet, bevor du loslegst.

Online-Tools wie Photopea, Pixlr oder Canva punkten mit einfacher Bedienung,
Cloud-Speicherung und plattformunabhängigem Zugriff. Für schnelle Edits oder
Teamarbeit sind sie Gold wert. Doch wehe, deine Internetverbindung zickt oder
du willst ein 100MB-RAW entwickeln – dann stößt du schnell an technische
Grenzen.

Pro-Tipp: Kombiniere beides. Nutze Online-Tools für schnelle Anpassungen und
Vorschauen, Offline-Tools für finale Retuschen und große Projekte. Wer beides
beherrscht, ist flexibler – und kann auch auf Kundenwünsche agiler reagieren.

Und ja, es gibt hybride Tools – etwa Figma mit Bildbearbeitungsfunktionen
oder Affinity (kostenpflichtig, aber kein Abo). Aber wir reden hier von
kostenlos. Und da ist der Sweet Spot klar verteilt: Online für Agilität,
Offline für Kontrolle.

RAW-Entwicklung ohne
Lightroom: Geht das kostenlos?
Lightroom ist der Platzhirsch im Bereich RAW-Entwicklung – aber eben auch ein
Abo-Modell. Wer 2025 RAW-Dateien entwickeln will, ohne monatlich zur Kasse
gebeten zu werden, hat zwei ernstzunehmende Alternativen: Darktable und
RawTherapee.

Darktable ist ein Open-Source-Kraftpaket mit Modulen für Belichtung,
Farbanpassung, Entrauschung, Objektivkorrektur, Masken und mehr. Die
Benutzeroberfläche erinnert stark an Lightroom, und wer sich einmal durch die
Lernkurve gearbeitet hat, wird selten etwas vermissen. Wichtig: Darktable
arbeitet nicht destruktiv – alle Änderungen sind reversibel und werden als
Sidecar-Dateien gespeichert.



RawTherapee ist technischer, experimenteller – aber in bestimmten Bereichen
sogar mächtiger als Lightroom, z.B. beim Schärfen, Demosaicing oder der
Farbraumkontrolle. Die Lernkurve ist steil, aber das Ergebnis überzeugt. Wer
maximale Kontrolle über seine RAWs will, kommt hier auf seine Kosten.

Auch GIMP kann RAW-Dateien bearbeiten – allerdings nur mit Plugin-
Unterstützung wie UFRaw oder RawTherapee als externer Editor. Das ist kein
echter Workflow, sondern ein Workaround. Für ernsthafte RAW-Entwicklung führt
kein Weg an spezialisierten Tools vorbei.

Fazit: Ja, du kannst RAWs ohne Lightroom bearbeiten – auf Profi-Niveau. Aber
du brauchst Geduld, technisches Verständnis und einen Workflow, der zu dir
passt. Wer nur mal schnell den Kontrast hochziehen will, braucht das alles
nicht. Wer aber Farbmanagement, DNG-Kompatibilität und Profilkorrekturen
ernst nimmt, wird mit Darktable glücklich – ganz ohne Abo.

Grenzen kostenloser Tools –
und wie du sie clever umgehst
Jetzt mal Tacheles: Kostenlose Bildbearbeitungsprogramme sind geil – aber
nicht perfekt. Wer erwartet, dass GIMP den kompletten Adobe-Stack ersetzt,
wird enttäuscht. Es gibt technische Grenzen, die du kennen musst, um nicht in
die Falle zu tappen.

Da wäre zum Beispiel das leidige Thema CMYK-Unterstützung. GIMP kann’s nur
über Umwege, Krita gar nicht. Wenn du für den Druck arbeitest, brauchst du
ICC-Profile, Softproofing und Farbmanagement – da sind kostenlose Tools oft
überfordert. Lösung? Exportiere in RGB, konvertiere über Scribus oder Online-
Tools – oder arbeite mit Dienstleistern zusammen, die den Rest übernehmen.

Ein weiteres Thema: Smart Objects und nicht-destruktives Arbeiten. Während
Photoshop non-destruktive Layer-Styles, Filter und Smart Objects bietet, sind
diese bei GIMP oder Photopea eingeschränkt oder gar nicht vorhanden. Heißt:
Du brauchst Versionierung, Backups und viel Disziplin, um komplexe Projekte
sauber zu halten.

Performance ist auch ein Thema. Große Dateien, viele Ebenen, komplexe
Composings? Dann verabschiede dich von deinem Netbook. Viele kostenlose Tools
sind speicherhungrig, schlecht optimiert oder auf Single-Core-Performance
angewiesen. Tipp: Arbeite mit Proxy-Dateien, reduziere Ebenen und speichere
häufiger.

Und natürlich das Thema Plugins und Automatisierung: Photoshop hat Actions,
Scripts und Drittanbieter-Integrationen ohne Ende. GIMP hat auch Plugins –
aber viele davon stammen aus der Steinzeit, sind schlecht dokumentiert oder
funktionieren nicht mehr. Lösung: Nutze Python-Fu in GIMP oder eigene Bash-
Skripte für Batch-Prozesse. Ja, das ist nerdy. Aber wirkungsvoll.



Profi-Workflows mit
kostenlosen Tools: So geht’s
Kostenlose Tools sind keine Ausrede für schlechte Arbeit. Mit dem richtigen
Workflow kannst du auch ohne Adobe-Paket professionelle Ergebnisse erzielen –
wenn du weißt, wie. Hier ein beispielhafter Workflow für Fotobearbeitung mit
kostenlosen Tools:

RAW-Entwicklung1.
Öffne deine CR2, NEF oder DNG-Dateien in Darktable. Passe Belichtung,
Weißabgleich, Kontrast und Rauschunterdrückung an. Exportiere als 16-Bit
TIFF.
Retusche und Compositing2.
Öffne das TIFF in GIMP. Entferne Hautunreinheiten per Healing Brush,
arbeite mit Ebenenmasken und Dodge & Burn-Techniken. Nutze Farbkurven
für Feintuning.
Finales Grading3.
Nutze G’MIC-Filter in GIMP für Look-Erzeugung. Alternativ: Exportiere
und nutze externe LUT-Tools für Farblooks.
Export4.
Exportiere in mehreren Formaten: JPEG für Web, PNG für transparente
Grafiken, TIFF für Print. Optional: Komprimiere mit TinyPNG oder
ImageOptim.
Backup und Archivierung5.
Speichere XCF-Dateien (GIMP) mit Layern, exportiere finale Versionen,
sichere RAWs separat. Nutze strukturierte Ordner und sprechende
Dateinamen.

Wer zusätzlich Automatisierung will, kann mit ImageMagick, ExifTool und
Shell-Skripten Batch-Verarbeitung realisieren – vom Größenanpassung bis zur
Wasserzeichen-Einbettung. Du brauchst kein Adobe, um effizient zu sein. Du
brauchst nur einen Plan.

Fazit: Welche kostenlose
Bildbearbeitungssoftware 2025
wirklich überzeugt
2025 musst du kein Geld ausgeben, um professionell Bilder zu bearbeiten.
GIMP, Darktable, Krita und Photopea liefern dir Werkzeuge, mit denen du 95 %
aller alltäglichen Aufgaben lösen kannst – wenn du bereit bist, dich
einzuarbeiten und die technischen Eigenheiten zu verstehen. Klar, es gibt
Grenzen. Aber es gibt auch Workarounds. Und wer seine Tools wirklich kennt,
arbeitet oft schneller und effizienter als jemand mit einem 30-Euro-Abo und
null Ahnung.



Das beste kostenlose Bildbearbeitungsprogramm? Gibt es nicht. Es gibt nur das
beste Tool für deinen Use Case. Willst du Fotos retuschieren? GIMP. RAWs
entwickeln? Darktable. Illustrationen malen? Krita. Schnell mal ein PSD
öffnen? Photopea. Wer clever kombiniert, spart nicht nur Geld – sondern baut
sich einen Workflow, der unabhängig, skalierbar und technisch clean ist.
Genau das, was 404 feiert.


